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Großes Hauptquartier, 16. August. Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht von Bayern.
Borfeldkämpfe am Kemmel und bei Dieux-Berpuin . Feindliche Angriffe beiderfersetts

der Ayette und an der Ancre wurden vor unseren Linien abgewiesen.
Heeresgruppe des Generalobersten von Boehn.

Westlich von Roye und südlich von Reims heftiger Feuerkampf, dem beiderseits der
Aore, bei Laffigny und auf den Höhen beiderseits der Oise feindliche Angriffe folgten. Süd¬
lich von Thiescourt blieb das Gehöfte Attechen in der Hand des Feindes. Im übrigen
schlugen wir seine Angriffe vor unseren Kampfstellungen, teilweise im Gegenstoß, zurück.
Schwere Verluste erlitt der Feind bei den Kämpfen um Laffigny. Hier stürmte er bis zu
6mal vergeblich an und wurde nach zehnstündigem schweren Kampfe in seine Ausgangs¬
stellungen zurückgeworfen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An der Beste nahm die Feuertätigkeit am Abend zu und blieb auch während der

Nacht lebhaft.
Wir schossen gestern 23 feindliche Flugzeuge ab. Leutnant Udet errang seinen 34.

und 55., die Oberleutnants Koennecke und Lörtzer ihren 30., Leutnant Necke! seinen 22.
und 23., Leutnant Roeth seinen 21. Luftsieg.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

WTB Berlin , 16. Aug. Amtlich. Im Mittetmeer versenkten unsere Uboote aua
stark gesicherten Geleitzügen 6 wertvolle Dampfer von zusammen rund 18 000 BRT .. Da¬
runter befand sich ein vollbesetzter Truppentransportdarnpser von mindestens 6000 BRT.

Der Chef des Admiralftabs der Mnrzne
Großes Hauptquartier, 17. August. Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht von Bayern

Zwischen 2)ser und Ancre lebte die Gefechtstätigkeit während der Nacht in einzelnen
Abschnitten auf. Kleinere Infantrriekämpfe . Erneute Vorstöße des Feindes beiderseits von
Bieux und nördlich der Aisne wurden abgewiesen.

Heeresgruppe des Generalobersten von Boehn.
Beiderseits pp«  Rone setzt, der F-'nd seine west.w? starken Angriffe fort. Sie dehn¬

ten sich am Nachmittag bis südlich von Thaulnes , nach Süden bis nördlich von Laffigny
aus. Franzosen und Kanadier versuchten hier in immer wieder neuem Ansturm bis in die
späten Abendstunden den Durchbruch durch unsere Stellungen zu erzwingen. Die Armee
des Generals von Hutier brachte ihre Angriffe restlos zum Scheitern.

Franzosen, die die Hauptlast des Kampfes trugen, erlitten hier schwerste Verluste.
Beiderseits von Hallu traf unser zusammengefaßtes Artilleriefeuer Bereitstellungendes

Feindes und Ansammlungen von Panzerwagen . Feindliche Angriffe, die am Abend hier
zur Durchführung kamen, brachen vor unseren Linien zusammen.

Der Schwerpunkt des gestrigen Angriffs lag an der Aore. Immer wiederholte starke
Artillerievorbereitung ging den tief gegliederten Angriffen des Feindes voraus. Beiderseits
Goyenconrt gewann der Feind vorübergehend gegen Roye etwas Boden. Unser nördlich
der Stadt vorbrechrnder Gegenangriff warf den Feind wieder zurück. Teile unserer vor-
deren Kampfflinien an der Straße Amiens-Royr , die nach Abschluß der Kämpfe am Abend
noch in Besitz des Feindes blieben, wurden während der Nacht wieder zurückgewonnen.

Südlich der Aore brachen die mehrfach wiederholten französischen Angriffe vor unse¬
ren Kampflinien restlos zusammen. Vor allem kam hier die vernichtende Wirkung unserer
Maschinengewehre voll zur Geltung. Bei und nördlich von Buvrrignes brachte unser Ar-
tillrriefeuer die feindlichen Anstürme zum Scheitern. Wir schlugen den Feind zurück.

Rege Fliegrrtätigkeit über den Schlachtfeldern. Leutnant Udet errang seinen 56.
Lustsieg.

Zwischen Oise und Aisne scheiterte am Morgen ein Vorstoß des Feindes südlich von
Nampcrl.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
Kleinere Infanteriegefechte. An der Beste lebte die Artillerietätigkeit vorübergehend

auf.
Heeresgruppe Herzog Albrecht von Württemberg.

Im Sundgau brachten Sturmabteilungen , die unter Benutzung von Flammenwerfern
nördlich von Largitzen in die französischen Gräben eindrangen, Gefangene zurück.

Knsere Iagdkräfte schossen aus einem Geschwader, das Darmstadt mit Bomben an-
griff, 4 englische Großkampfflugzeuge ab.

Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.
Großes Hunptqnartier, 18. August. (Amtlich).
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht»on Bayern.
Infanteriegrfechte südwestlich von Bucquoy uud nördlich der Ancre.

Heeresgruppe de» Generalobersten von Boehn.
Beiderseits der Aore setzte der Feind gestern seine Angriffe fort. Mit starker Unter¬

stützung durch Artillerie und Panzerwagen stieß er am frühen Morgen entlang den von
Amiens und Montdidier auf Roye führenden Straßen vor. Seine Panzerwagen wurden
zerschossen oder zur Umkehr gezwungen, die nachfolgende Infanterie durch Feuer und im
Degenstoß zurückgeworfen. Bei und südlich von Beuvraignes, wo der Feind am 16. Au¬
gust nach nachträglichen Meldungen 6mal vergeblich angegriffen hatte, scheiterten wieder¬
holte Angriffe des Gegners. Gegen Abend nahm der Artilleriekampf erneut große Stärke
an und dehnte sich bis in die Gegend nördlich von Chaulnrs und südlich von Noyon aus.
Nordwestlich von Chaulnes kamen feindliche Angriffe in unierm zusammengefaßten Feuer
nur an wenigen Stellen zur Entwicklung; sie wurden abgewiesen. Beiderseits von Roye,
zwischen Beuvraignes und Laffigny stieß der Feind in mehreren Angriffen vor, sie brachen
vor unseren Linien zusammen. Dorfeldkämpse südwestlich von Noyon.

Nördlich der Aisne folgten heftigem Feuer Teiloorstöße der Franzosen zwischen Nouo-
ron und Nampcel. Nördlich von Autreches faßte der Feind in unseren vorderen Gräben
Fuß , im übrigen wurde er durch Feuer und im Gegenstoß abgewiesen.

Heeersprnppe bentscher Kronprinz.
An der Drsle erfolgreiche Infanteriegefechte, zwischen Braisne und Fismes rege nächt¬

liche Artillerietätigkeit.
Heeresgruppe Herzog Albrecht von Württemberg.

Erfolgreicher Vorstoß in die feindlichen Linien bei Blamont . In den Vogesen wi¬
chen unsere im Fave-Grunde bis Frapelle vorgeschobenen Posten feindlichem Teilangriff
befehlsgemäß aus.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Die Zusammenkunft im Gro¬
ße« Hauptquartier.

+ WTB Großes Hauptquartier , 15. Aug.
Amtlich. Die erneute Zusammenkunft der er-
lauchten Souveräne hot das innige Einoerneh-
men und die völlige Uebereinstimmung in be-
zug auf die politischen und militärischen Aus¬
gaben wieder zutage treten lasten, auch die
gleiche und treueste Auslegung des Bündnis¬
ses festgrstellt. Das Zusammensein der Mo¬
narchen war von der Herzlichkeit getragen, die
ihren persönlichen Beziehungen wie den Jnte-
reflen ihrer Völker entspricht. Die leitenden
Staatsmänner und die militärischen Spitzen
haben eine gründliche und fruchtbare Ausspra-
che gepflogen. Der k. und k. Minister des k.
und k. Hauses und des Ministeriums des Äu¬
ßern, Graf Burian , und der Generaloberst
Freiherr o, Arzt sind von Seiner Majestät
dem deutschen Kaiser in besonderer Audienz
empfangen worden. Desgleichen hat Seine
Majestät der Kaiser und König Karl den
Reichskanzler Graf Hertling uns Generalfeld,
marschall von Hindenburg empfangen.

Die Kronprinzessin im U-Boot.
-f-f- Berlin , 16. Aug. Das . Berliner Ta¬

geblatt" berichtet aus Wismar , daß die Kron¬
prinzessin daselbst auf einem U-Boot angekom-
men ist, das den Weg von Heiligendamm
nach Wismar unter Waffer zurücklrgte.

Kronprinz Rupprecht in Mün¬
chen.

-f-f- WTB München , 16. Ang. Kronprinz
Rupprecht traf in München zu verüoergehrn-
dem.Aufenthalt ein. Er besuchte gestern nacy-
mittag in Begleitung des Krirgsministers die
Kriegsbeuteausstellungim Armermuseum. Heu¬
te vormittag begab er sich mit dem Erbprin¬
zen Albrecht zum Besuch der Königin auf ei-
nige Tage nach Schloß Wildrnwarth.

proomjiele Nachrichten.
— Gestern Nachmittag ist uns der Tages¬

bericht nicht zugesprochcn worden . Wir konn¬
ten deshalb ein Sonderblatt nicht herausgeben.

— Nassau , 16. Aug. Das Bürgermeister-
amt teilt uns die nachfolgende Entscheidung
mit : In minderbemittelten Berbraucherkrei-
sen wird schon seit geraumer Zeit mit Recht
bittere Klage darüber gesühn, daß erkrankten
Mitgliedern von Krankenkassen bei der Der-
schreibung oon Milch eine ärztliche Gebühr von
2—3 Mark abverlangt wird. Die Kranken-
kaffen lehnten bisher durchweg die Ersatzlei-
stung ad. Jetzt ist die Sache nun endgültig
durch das Reichsversicherungsamt entschieden
worden. Ein Krankenkassenmitglied, dem von
einem Arzte rin Liter Milch verschrieben wor-
den war und der für das Rezept eine ärztliche
Gebühr von 2 Mark bezahlen mußte, wandte
sich zunächst um Rückerstattung des gezahlten
Geldes an die Krankenkasse. Diese lehnte
aber sowohl die Rückerstattung, als auch die
Zahlung der oorgeschriebenen Milch ab, mit
der üblichen Begründung , daß die Milch nicht
als Heil-, sondern als Stärkungsmittel zu be¬
trachten fei. Das Reichsverstcherungsamt je«
doch entschied, daß die Milch als Heilmittel
zu betrachten sei und die Kasse nicht nur die
Kosten des Heilmittels, sondern auch die ärzt¬
liche Gebühr von 3 Mark zu tragen habe, da
die Milch nicht ohne das ärztliche Attest zu
erlang«: war . Damit ist glücklicherweise die-
ser Stein des Anstoßes endgültig beseitigt.
Ueberall dort, wo die Krankenkassen noch den
allen Standpunkt einnehmrn, verweise man
auf das vorliegende Urteil des Reichsverstche-
rungsamtes . Im übrigen wird es Sache der
Kassenmitgliedersein, sich die bisher zu Un¬
recht gezahlten Gebühren von der Kranken¬
kasse zurückzahlrn zu lassen, weil es Sache
der Krankenkasse ist, die Gebühren von den
Aerzten zurückzuverlangen.

— Nassau , 19. Aug. Es sei hiermit noch-
mals ausdrücklich auf das heute Montag
abend 8 Uhr in der . Krone" stattfindende Gast¬
spiel des Wandertheaters des stello. 18. A.-K.
zum Besten der heimkehrendenKriegsgefange¬
nen aufmerksam gemacht. In dem bunten
Teil werden Lieder, ernste und humoristische
Vorträge zur Wiedergabe gelangen. Das
Spiel . Treue um Treue" bietet ein hübsches
flottgeschriebenes Bild aus der heutigen Zeit.
Die feldgrauen Darsteller haben bereits in an-
deren Städeen mit großem Erfolge die Auf¬
führungen zur Darstellung gebracht. Es dürf¬

te darum auch hier dem Puklikum ein be-
sonders genußreicher Abend bevorstehen. .Ein-
trittskartrn sind noch an der Abendkasse er¬
hältlich.

? Katzenelnbogen. 15. Aug. Die 16jäh«
rige Tochter eiue, Lokomotivführers war noch
Obrrnhof gefahren um von dort über Seelbach
nach Kördorf zu gehen. Von der Station ab
war hinter ihr her ein Soldat gegangen. Halb-
wrgs Kördorf drang dieser plötzlich auf das
Mlldchen rin und forderte mit gezogenem Dolch
dessen Geld. Da es angab , kein Geld mehr
bei sich zu haben, die Taschen umkehrte und
auch die leeren Strümpfe zeigte, nahm der
Soldat ihm den Rucksack ab mit der Drohung,
das Mädchen niederzustechen, wenn es ihm
folgen würde. Da solche Fälle in letzter Zeit
wiederholt oorgekommen sind, müßte dir Feld-
gendarmerie mehr ihr Augenmerk aus solche
Straßenräuber haben, als auf harmlose Ham¬
sterer.

? Limburg, 16. Aug. (Geheimschlächterei.)
Bei dem Kommunaloerband stand rin Metzger
in Offheim schon lange im Verdacht der Ge¬
heimschlachtung. Al» er vorgestern im Begriffe
war, ein Korb mit . schwarz' -geschlachtetem
Fleisch sortzuschaffen, wurde er von e.nrm Po¬
lizisten angehalten, dem er sich widersetzte. Er
wurde dem hiesigen Amtsgericht zugeführt. Die
Erhebungen ergaben, daß der Metzger in den
letzten drei Kriegsjahren einen schwunghaften
Fleischschleichhandel getrieben hatte.

Die Blnttat im Staffeler Walde.
? Staffel , 15. Aug Gestern wurde die Lei-

chrneröffnung des im Walde erschaffenen Mau¬
rer» Opel von hier durch die Kreisärzte Me-
dizinalrat Dr . Tenbaum -Limburg und Dr.
Gchauß-Weilburg vvrgenommen. Die Leichen¬
öffnung hat mit ziemlicher Sicherheit ergeben,
daß ein Verbrechen vorliegt. Selbstmord ist
demnach, wie bereits unserer ersten Notiz zu
entnehmen war, ausgeschlossen. Der Täter ist
noch nicht festgestellt. Die Ermittelungen wer-
den fortgesetzt. Opel wurde heute Nachmittag
unter Teilnahme der ganzen »Gemeinde beer-
digt.

— Denkmäler zum Einschmelzen. Von
den Wiesbadener Denkmälern sind zum Ein¬
schmelzen vorgesehen die Büste Bodenstets, das
Kaiser Friedrich-Denkmal und da» vom Kai¬
ser der Stadt im Jahre 1908 zum Geschenk
gemachte Denkmal Wilhelms des Schweigers
vor dem Schloß.

? Frankfurt a . M ., 16. Aug. Die Zahl
der dem Fliegerangriff am Montag zum Opfer
gefallenen Personen hat sich den standesamtlichen
Auszügen und Todesanzeigen zufolge von 12
auf 16 erhöht.

— Hanan, 15. Aug. In dem unterfrän¬
kischen Dorfe Burbach ist das Wohnhaus des
Landwirts Weber nirdergebrannt , wobei auch
die beiden 5 und 6 Jahre alten Knaben der
dort mitwvhnenden Haushälterin Ast umgr-
kommen find.

? Mainz , 15. Aug. Eine vielsagende Mit¬
teilung ergeht gegenwärtig'an diesBeoölkerung
der hiesigen Stadt . Hiernach ist es bis jetzt
der städtischen Verwaltung nicht möglich, die
in diesem Jahr in ihrem eigenen (eingemein-
beten) Stadtteile Mombach entfallende Stan-
genbohnenernte zu rrfaflen. Der Bevölkerung
wird daher empfohlen, sich unmittelbar bei den
Erzeugern einzudecken. Daß die Bekannt¬
machung gleichzeitig den Hinweis auf die fest¬
gesetzten Höchstpreise bringt, begegnet allgrmei-
nem Kopfschütteln, denn man weiß, daß kein
Mensch zu dem Höchstpreis auch nur 1 Pfund
Bohnen erhält, obwohl dieser Höchstpreis rund
300—400 Prozent über dem Friedenspreise
steht. Trotz der jetzt nach dem Regen sehr gu-
ten Aussichten ist aus dem hiesigen Wochen¬
markt kein Pfund Bohnen zu haben. Der
Erzeuger selbst fordert den Käufern im Schleich.
Handel die unerhörtesten Preise von 1 Mark
und mehr. Hier hat man also den klassischen
Fall , daß eine Stadt selbst nicht über die in
der eigenen Gemarkung wachsenden Bohnen
im geringflku verfügen kann , obwohl die
Bohnenfelder zu Mombach zum guten Teil
Pachrland und zum Teil sogar städtisches
Pachtland sind. Ja . die Momdacher Gemüse¬
züchter haben den Mainzern während des Krie-
ges schon manche harte Nuß zu knacken ge-
geben.

Schwere» Eisenbahnunglück ans der
Ahrstrecke.

-s-s- Köln , 17. Aug . Die Eisenbahndirekti-
on teilt amtlich mit : A,n 16. August gegen 6
Uhr abends stieß auf der Ahrstrecke zwischen



GUbr- ursd]STäbrftand.
Wehr» und Nährstand sind ein! geworden

?« diesem schweren Ringen um deutsche Art
und deutsches Wesen, deutschen Boden und
deutsche Zukunft, wie wohl nie zuvor in der an
Kämpfen so überreichen Geschichte unseres Volkes.
Der Landmann ist heute nicht weniger Schützer
des Vaterlandes, kein geringerer Streiter für
die Sicherheit und das Heil seiner angestammten
heimatlichen Erde, als einst, da er mit Seme
und Dreschflegel in der arbeitsharten Faust
auszoa, um die Scharen der länder» und beute»
gieri-wn Feinde von Herd und Scholle fern»
zuhalten. Tausende seiner Eöbne sind freudig
und stolz hinausgezoaen zur Verteidigung der
heimatlichen Gane und haben Blut und Leben
dahingegeben, ans das, die Saat aus den
deutichen Ackern weiter gedeihen und dre
Früchte zur Ernte reisen konnten. Wieder aber
ist auch heute Dreschflegel und Sense des Land»
manns „gute Wehr und Waffen", denn nicht
allein aus blutige Walstatt, wie zur Zeit
unserer Vorväter, ruft den deutschen Bauern
das Vaterland. — sein Kriegsdienst ist auch
Heimatsdienst im schönsten und heiligsten Sinne
de« Wortes. .

Bismarck sagte einmal ,n seinen„Tischge-
sprächen" so treffend: „Mit dem Nährstand ginge
auch der Wehrstand zu Grabe. Der Bauer ist
der Kern unserer Armee, der auch in Not und
Drang aushält, denn er ist mit dem Lande ver»
wachsen und hat aus Selbsterhaltungstrieb ein
Interesse an desien Erhaltung." Der blinkende
Pflug und dar scharfe Schwert sind, wie wir
im Verlause dieser Kriegsjahre zur Genüge er»
fahren haben, gleich nötig, um den un8 austre»
zwungenen Krieg siegreich zu beenden. Der
deutsche Pflug hielt sich allen wohl zu würdl»
genden Schwierigkeiten zum Trotz, die die
Kriegszeit mit sich brachte, blank in nimmer
ruhender, oftmals harter Arbeit. Das deutsche
Schwert aber schärfte sich gleichzeitig mehr und
mehr, je weiter es angesichts der noch immer
andauernden Vernichtungswut unserer Feinde zu
kräftigem Schwünge ausholen mußte, und es
bewahrheitete sich Emanuel Geibels Wort: „Ein
Segen ruht im schweren Werke, — dir wächst,
wie du'S vollbringst, die Stälke."

Wohl haben die besonderen wirtschaftlichen
Berhältniffe, die dieser große Krieg wie in der
ganzen Welt, nicht nur bei den kriegführenden
Staaten allein, auch in unserem Vaterlande
hervorgebracht hat, die für die Allgemeinheit
überaus bedeutsame Verständigung zwi;chen
Land und Stadt nicht immer in wünschens¬
werter Weise verbessert. Auf beiden Seiten
mögen Einsicht, der Wille zur Pflichterfüllung
und die auf allen Gebieten so oft bewiesene
Selbstverleugnung jetzt, da wir der Entscheidung
immer näher kommen, und da wir ja alle wiffen,
um was eS in diesem Kriege geht, jede etwaige
Kluit, die noch zwischen Stadt und Land v§r»
Händen sein könnte, so weit wie irgend möglich
überbrücken Helsen. Scĥ n Treitickke sagt ein»
mal in seiner Politik überaus treffend: „Ein
gewisses Gleichgewicht zwischen städtischem und
ländlichem Leben ist für die Gesundheit deS
Staates unendlich bedeutsam. Wir Germanen
sind glücklicherweise dex Anlage nach Bauern»
Völker, und dieser Natt»-,trieb einer kräftigen Ge¬
sundheit ist an uns NA-Limmer sichtbar." Schon
viel früher aber schrieb der Dichter Sohnrey die
mahnenden Worte:

„Bauernfaust und Bauerngeist
Sind deS Staate» Quell und Macht,
Sind di« Sieger in der Schlacht, —
Wohl dem Staat, der da» bedacht."

Dieser ehrenden und gerechten Zeugnisie
deutscher Geistessührer erweist sich der Bauern¬
stand auch in dieser Zeit der schwersten Probe
würdig, und ihre Worte mögen ihn auch heute
zur höchsten Pflichterfüllung, zur letzten hin-
gebenden Opierwilligkeit anteuern, da es mehr
denn je nottut, in unermüdlichem Eifer unter
Ausnutzung aller Kräfte Wehrstand und Volk
in schwerem, heißem Ringen für Freiheit. Recht
und Zukunst zu unterstützen. So gehören
Nährstand und Wehrstand unlöslich zusammen,
und hat schon einst der deutsche Bauer mit der
Schwertsaust seinem Volke siegen geholfen, so
ivll er heute daheim, die Wehrkraft seiner im

Kampf stehenden Heldensöhne unterstützend, mit
nimmermüder Arbeitsfaust den Sieg vollenden.

Oie Schützer  der Klenien.
England an der MuimanIüite.

In seiner Proklamation über die Besetzung
des nördlichen Teils der Murman-Bahn durch
die Truppen des BielverbandeS erklärt Admiral
Kemp, der Kommandeur dieser Sireitkräfte, daß
die Proklamation„im Einverständnis mit den
lokalen Sowjetbehörden" erlaffen worden und
die Besetzung„auf Ersuchen der örtlichen Be¬
völkerung erfolgt sei". Es bestehen aber in der
Tat aui der ganzen Bahnstrecke nur ganz
wenige Gemeinden, in denen sich eine Art politischer
Organisationen vorfindrt, von denen es die
beiden stärksten, in Alexandrowsk und in Kem,
auf rund vierhundert bezw. dreihundert Mit¬
glieder gebracht haben. Diese kleinen Kommunen,
die bis vor kurzem bolschewistisch gesinnt waren,
haben sich seitdem, unter dem Einfluß britischer-
Gewalt oder britischen Geldes, in zahlreichere
kleinere Verbände aufgelöst, die ibre politische
Betätigung einfach an die Meistbietenden
verkaufen. Die ihren bolschewistiichen An¬
sichten treu gebliebenen Mitglieder sind
von den Engländern entweder verhaftet
oder kurzerhand erschoffen worden. In
Alexandrowsk sind bis jetzt hundertzwanzig
Leute ins Gejängnis geichleppt und drei
süsiliert worden; in Kandalakscha sitzen zwölf
in Hast, in Kem und bei Uchmanowftasawurden
je vier dieier Botichewifttreuen von Engländern
hingerichtet. Diese an Ort und ' Stelle ge¬
sammelten Daten zeigen deutlich, was für eine Be¬
wandtnis es mit den lokalen Sowjets hat, milderen
Einverständnis die Beiehlshaber der Entente-
Truppen das Murmangebiet besetzt haben wollenl

Noch fragwürdiger verhält sich die Behanp-
iung in der Proklamation des Admirals Kemp,
die örtliche Bevölkerung Hobe ihn um Hilie er¬
sucht. Dieses Ersuchen um Hilse verhält sich wie
folgt: Ein entlauiener russischer Sträfling und
ein früherer ruffiicher Gendarm bereisten wochen¬
lang die Murman- und Pomorie-Küfle und
suchten die Beteiligung der Bevölkerung bei
einer Petition an Kemp zu gewinnen,
die deffen militärische Hilfe gegen Deutsche
und Finnen unter der Begründung er¬
bat, daß die Deutschen und Finnen
„gemeinsam den Handel und die Fischerei an
sich riffen, die männliche Bevölkerung zu
deutschen Soldaten machten und die aniäisigen
Ruffen gewaltsam zur Annahme des deutschen
Religionkbekenntniffes zwingen wollten"! Die
Unterschriften zu der Petition verschafften sich
dre beiden Ehrenmänner entweder durch
Drohungen oder, wo dies nichis sruchteie, auf
dem Wege der Güte, gegen Barzahlung von
zehn Rubeln für die Unterschrift. Als nun
einer der beiden Agenten in einem Fiicher-
dörschen am Onega-Busen mit seinem Awuchen
aus Widerstand stieß, erichien wenige Tage
daraus ein'britisches Torpedoboot, venenkle die
Fischerboote und führte eine Anzahl Fi'cher als
Gefangene fori. Im Orte Polonga haben die
Einwohner die vorbereitete Petitionsschrift ver¬
nichtet, was zur Folge hatte, daß wenige Tage
später britische Matrosen aus Kandalakscha ein-
trasen, die die vier Dorsäliesten als Eesangene
mit sich nahmen, das Dorf selbst aber in Brand
steckten! So also sieht es in Wirklichkeit mit
dem „Srudjen der örtlichen Bevölkerung um
Hilfe" auS.

Aber auch ohne solche Beweise dürfte jeder,
der England und seine imperialistische Geschichie
kennt, davon durchdrungen sein, daß der Viel¬
verband im Murmangebiet nichis anderes vor¬
hat, als einen seiner vielen Raubzüge gegen
ein wehrloses Volk zu wiederholen. Die nach
alter britischer Tradition ausgestellte Behauptung,
man wirke lediglich als Helfer oder als Be¬
schützer der flehentlich um Hilfe bittenden unter¬
drückten Kleinen, wird man keinem vernünsligen
Mewchen weismachen können._ _

poUtifcbc Rundfcbau.
Deutschland.

"Die deutsch - russischenVerhand»
l n n g e n,  die in den letzten Wochen in Berlin

Oer Assistent.
8] Preisgekrönter Roman von BertoldVonlu.

(Fortsetzung.)

„Mt Vergnügen," lautete die rasche Ant¬
wort, „nicht nur das Zimmer, sondern auch das
Haus. Ich lasse mich nicht mehr behandeln
wie ein ungezogenes Kind, und wenn meine
Eltern das nicht einschen, so müssen sie die
Folgen tragen."

„Was Ihre Eltern tragen oder nicht tragen
müssen, entzieht sich der Besprechung, Sie
werden jedoch ohne deren ausdrückliche Zu¬
stimmung mein Haus nicht verlassen," be¬
merkte das ältere Fräulein fest. „Ich erwarte
von Ihrem Anstandsgefühl, daß Sie sich jetzt
ans Ihre Stube begeben und dort so lange
bleiben, bis ich andere Bestimmungen treffe.
Bon den Unterrichtsstunden find Sie vorläufig
dispensiert."

„Sie wollen mich einschließen?" fuhr Cora
auf, den stolzen Kopf znrückwersend.

„Nein, Cora, Sie befinden sich hier in keiner
Zwangsanftalt, e? hält Sie nichts als die Rück¬
fichten, die Sie sowohl Ihren Eltern, als mir,
Jtzrer derzeitigen Beschützerin, schulden."

„Run gut, ich werde einstweilen freiwillig
auf m«n Zimmer gehen," antwortete Cora mit
der Miene einer Fürstin, die eine Gnade ge¬
währt, „aber bitte, Fräulein, tun Sie mir nicht
die Schmach an, zu glauben, daß ich mit dem
Kandidaten kokettiere. Mft einem Manne, der
gar kein Mann ist, der die Federn hängen
läßt wie ein nasses Huhn und ansfieht, als
nüffe er alle Welt um  Verzeihung ersuchen.

daß er überhaupt sich die Freiheit nimmt, zu
exi reren!"

Wie nahm eine Halftmg an, die das Aus¬
scher. des Kandidaten so naturgetreu kopierte,
daß die ältere Tome nur mit Mühe ein Lächeln
un-erdrückce und Linda, die der ganzen Szene
stillschweigend beigewohnt hatte, sich überaus
erheitert fühlte.

„Haben Sie je ein solche? Mädchen ge¬
sehen?" fragte Fräulein Kreywald mit einem
tiefen Seufzer, als die Tür sich hinter Cora
geschlossen hatte. — Linda schüttelte den Kopf.

„Sie ist erst seit einer Woche im Hause,"
chihr die Dame fort, „und schon steht alles in
Hellem Aufruhr. Ist es aber ein Wunder bei
dieser unbändigen Nalur und solcher häuslichen
Erziehung? Obgleich erst zwanzig Jahre alt,
fühlt sie sich ganz selbständig, kleidet sich, wie
es ihr beliebt, liest alles, reitet die wildesten
Pferde und beträgt sich in jeder Art und Weise
so unabhängig und auffallend, daß ich es nur
bedauern kann, sie ausgenommen zu haben.
Denken Sie nur, alle Tage führt der Groom
das Reitpferd der jungen Dame hier vor daS
Haus, fie steigt aus, als müsse das so sein, und
verschwindet ans ein paar Stunden, ohne daß
ich weiß wohin. Was wird die Nachbarschaft
davon denken?"

Linda lächelte ein wenig. „Nun," meinte
fie, „das wäre ja an uird für sich nichts
Schlimmes; wenn Sie aber glauben, daß man
eS Ihnen Übel deuten könnte, weshalb geben
Sie cs dann zu?"

Fräulein Kreywald seufzte abcrnials. „Ich
habe mich leider zu dieser Konzession verleiten

mit ruffiichen Delegierten im Anschluß an die
Vrester Verträge über poliüsche, wirtschaftliche,
finanzielle und juristische Fragen geführt wurden,
sind zu einem gewissen Abschluß gelangt. Der
Berliner diplomatische Vertreter der russischen
Sowsetrepubltk Herr Joffe hat sich nunmehr mit
mehreren der russischen Delegierten auf einige
Tage nach Moskau begeben, um dort über das
Ergebnis der Verhandlungen Bericht zu erstatten
und persönlich eine möglichst baldige Entschei¬
dung seiner Regierung einzuholen.

* Die Reise des HaushaltSaus-
schusses des preußischen Abgeord¬
netenhauses  ins Gebiet Ober - Ost
beginnt am 21. August. Am 22. August
werden zunächst von Lötzen und Lyck aus die

Nifaat Pascha,
der neue türkische Botschafter in Berlin.

beim Nuffeneinsall heimgesuchten Bezirke deS
südlichen Ostpreußen besucht und darauf eine
Reihe mehr oder weniger schwer zerstörter land¬
wirtschaftlicher und gewerblicher Betriebe be¬
sichtigt, um dort den Gang der Kriegsschäden-
Vergütung klarznstellen. Am 23. August geht
die Reise von Angerburg und Gerdauen und
Domnau nach Königsberg. Die folgenden fünf
Tage weilen Minister und Abgeordneten im
Gebiet Ober- Ost. Auf der Rückreise von Kur¬
land wird Memel besucht, um auch dort die
Wünsche und Aussichten der Stadt kennenzu¬
lernen. Am Abend des 30. August erfolgt
über da? Kurische Haff, Cranz und Königsberg
die Heimreise nach Berlin.

Frankreich.
* Die Erregung über dir Ver¬

urteilung  M a l vy s hat sich auch nach der
Abreise des Verbannten noch nicht gelegt. Die
Arbeilerkreise sind einig in dem geschloffenen
Widerstande gegen die Diktatur CiemenceauS.
Diese Stimmung hat sich noch verschärft, seit
Man weiß, daß parlamentarische$ r«H<*tn der
Septcmbertagung der Deputtertenkammer neue
Anträge Clemenceaus gegen frühere Minister
erwarlen. Gewisse Verhöre der letzten Zeit
durch den Untersuchungsrichter des Pariser
Militärgerichts lassen den Schluß zu, daß sich
gegen Painlevö. möglicherweise auch gegen
Briand ein gleiches Verfahren wie gegen Malvy
vorbereitet.

* Präsident Poincarä  und Minister-
Präsident Clemenceau  haben einen Besuch
an der Front gemacht. Sie besuchte» u. a.
Monldidier, wo die Generale empfangen wurden,
die die französische Offensive leiteten. Clemenceau
hielt mehriach Ansprachen an die Soldaten, in
denen er der Hoffnung aus baldigen endgültigen
Sieg Ausdruck gab.

Russland.
"Die Notwendigkeit eines Bündnisse«

mit Deutschland  wurde erneut in der
Petersburger Kadettenparlei behandelt. Anlaß
dazu gab ein Brief Miljukows, in dem auS-
einanderge!etzt wird, daß es sür Rußland nur
zwei Möglichkeiten gebe: entweder zertalle eS
in kleine Staatsgebilde, die später in langsamer
Entwicklung wieder zu einem großen Reich
zuiammengeichloffen werden könnten, oder man

lassen, als die Mutter des Mädchens mich bat,
ihre Tochter auf einige Monate unter meine
Obhut zu nehmen. Das Retten sei zu ihrer
Gesundheit nöttg, und ich bedachte nicht gleich,
daß dieses emanzipierte Austteten der jungen
Dame ein ungünstiges Licht auf meine Er-
ziehungsgrundsätze werfen könnte."

„Aber nein," tröstete Linda, „so schwer
müssen Sie die Sache wohl auch nicht nehmen.
Als ob nicht alle Welt wüßte, wie gediegen Ihre
Anschauungen findI Bleibt diese Cora denn
lange bei Ihnen?"

„Hoffentlich nicht, ich weiß nicht genau,
wie lange. Ihre Eltern find verreist und ich
soll sie behalten, bis fie zurückkommen. Da
Cora früher über ein Jahr meine PenfionS-
sckiule besucht hat und die Empfehlungen ihrer
Eltern mir sehr nützlich sein könnet:, so konnte
ich es nicht gut abschlagcn und ich ahnte denn
doch nicht, daß sich das stets sehr eigenwillige
Mädchen, das übrigens zu meinen begabtesten
Schülerinnen zählte, in so eklatanter Weise ent¬
wickelt hatte, sonst würde ich mir die Sache wohl
zehnmal überlegt haben."

Linda nickte zustimmend. „Vielleicht,"
meinte sie nachdenklich, „ist dieses schöne
Mädchen daS Befehlen zu sehr gewöhnt, um
noch gehorchen zu können. Glauben Sie denn
überhaupt mit ihr fertig zu werden?"

Fräulein Kreywald zuckte die Achseln̂„3$
muß es versuchen. Mein Haus kann tch mir
jedenfalls von diesem Unband nicht auf den Kopf
stellen lassen und heute werde ich ihr unter¬
sagen, ausznreiten, damit fie ficht, daß ich hier
zu gebieten habe."

entscheide sich für die deutsche Oiientiernng. an
der auch Deutschland das größte Interesse habe,
weil es ein starkes Rußland wünsche. — Nach
kurzer Ausiprache hat die Kadetlrnpartei rin»
timmig beichlossen, an der englandireundlichen
Politik sestzutzalien.

*Trotz aller Bemühungen des Königs von
Spanien sowohl wie de? Papstes, die Aus¬
lieferung der Zarin  durchzusetzen, wird
jetzt aus Petersburg berichtet, die Sowjet»
hätten beschlossen, die ehemalige Kaiserin wegen
ihrer Beziehungen zu dem Mönche Rasputin vor
ein Revolutionstribunalzu stellen.

Rumänien.
* Mit nnbeugsamer Energie ist die Regierung

bemüht, die Grundlagen sür die neue Zeit in
Rumänien zu schaffen. Uber die Haus¬
suchung  bei dem früheren liberalen Minister
Constantinescu  äußerte sich der Minister
des Äußeren Arion: „Die HauSsuckiung bei
Constantinescu wurde durch seine umstürzleriiche
Täiigkeit veranlaßt, welche gesährlickie Ziele
verfolgt. Die ergriffenen strengen Maßregeln
btzwecken, daS Land vor neuen verdammens-
werten Umtrieben zu beschützen."

Asien.
*Über dassapanischeEingreifen in

Sibirien  äußerte sich der Ministerpräsident
Graf Terautschi in längerer Rede. Er ver¬
sicherte, daß die Maßnahmen in vollkommener
Übereinstimmung mit den Verbündeten getroffen
würden. Er erhoffe von diesen Maßnahmen
eine Zeit deS Friedens für Sibirien. Es sei
nicht unmöglich, daß die Zustände sich derart
gestalten, daß die Verbündeten weitere Truppen
senden müßten. DaS Land müßt» sich dann
aus weitere Opfer gefaßt machen.

Hm Husguck.
Der einzige Weg zu« Friede «.

Die sozialdemokratische.Internationale Korre¬
spondent lagt am Schluß einer Betrachtung
über die Frage, ob der Friede näherkomme:
Uber einer müssen wir uns klar sein: Der Weg
zum Frieden geht heute wie vor vier Jahren
nur über deutiche Siege. Ein Narr, wer glaubt,
daß wir durch Enientesiege jemals dem Ver-
ständignngsjiieden näherkommen. Auch der
Vorwärts schreibt: Hin und wieder mag es auch
hier zu Lande Leute geben, die sich sagen, alles
sei egal, wenn nur der Krieg zu Ende gehe.
Wäre er aber erlaubt, solche Meinungen zu
vertreten, so würde sich sehr bald zeigen, daß
sie in breiten Massen keinen Boden finden
können. Di» furchtbaren Erfahrungen Ruß»
lands lehren, daß der Frieden um jeden Prei«
eben auch kein Frieden ist, und daß ein krieg»
jührendes Volk, so entsetzlich auch die Leiden
des Krieges sind, immer noch beffer dastehen
kann als eines, das sich dem Frieden zuliebe
willenlos dem Machispruch seiner Gegner gebeugt
hat. . Welcher Deutsche beneidet Rußland, welcher
strebt seinem Beispiel nach?

*

Wachsende Schwierigkeiten de» Der-bandes.
Zu dem noch immer in Deutschland an»

dauernden Streit um den U-Boot-Krieg schreibt
das .Berner Tagblatt' : Das deuttche Volt
sollte endlich vom Zank um die Theorie lassen,
hier kommi's wahrlich nicht auf Ansichten und
Theorien an, sondern auf die unleugbare Tat»
sache, daß der U-Boot-Krieg dem Gegner seit
andrrihalb Jahren etwa 12 Millionen Tonnen
Schiffsraum gekostet hat, und daß auch die
heule etwas niedrigeren Ziffern immerhin soviel
bedeuten, daß Amerika und England die
äußersten Anstrengungen machen müssen, um
ihre Länder mit Lebensmitteln und Kriegsgerät
zu versorgen, je mehr Amerikaner aber nach
Frankreich kommen, desto größer wird die
Beanspruchung des Schiffsraums für deren Ver¬
pflegung fein, und desto stärker wird derU-Boot-
Krieg sie treffen, selbst wenn er die anfänglichen
Erfolge nicht mehr haben sollte.

„Ach Gott, machte Linda beinahe erschrocken,
„davor würde ich mich fürchten. Wenn fie Ihnen
MN ttotzt?"

„Mir trotzen? Ja , wer weiß, die wäre
dazu imstande und das müßte meiner Autorität
bei den andern schaden. Mag fie also m
Gottes Namen reiten, da eS einmal so ausbe»
düngen ist, aber fie soll drei Tage lang ihre
Mahlzeiten einsam auf ihrem Zimmer einnehmen,
das wird fie zahm machen."

Linda widersprach nicht, doch mochte fie
innerlich ihre Zweifel an dem Erfolg r
Aiaßregeln haben.

* *»
Während die Damen noch beisammeni cn,

schritt Doktor Meerseld der Wohnung des Pro¬
fessors zu, mit dem er verschiedenes zu bespreche»
hatte.

Gestern war es ihm entgangen, daß in dem
Hause gegenüber cm mehreren Fenstern weib¬
liche Köpfe erschienen, wenn unten jemand
vorbeiging, der des Anschauens wert war; heut
aber bemerkte er es und unterwarf die Neu¬
gierigen einer Musterung. Da er jedoch nichts
hervorragend Hübsches erblickte, wandte er der
vorwitzigen Backfischgesellschaft gleichgüliig den
Rücken, als droben ein Fensterflügel klirrte und
ein weiches Etwas ihn ans Ohr traf, was er
mit raschem Griff ausfing, che es zu B2dc»
fiel.

Es war ein zierlicher Strauß von tropischen
Blüten, die nur dem Treibhaus entflammen
konnten und denen ein starker, fast betäubende:
Duft eulflrowia Cr erhob den Blick und sah



Von Nab und fern.
Ausgezeichnete Weinernte in Sicht.

den Weingegenden wird über einen ganz
p,znahmsweisen guten Behang der Weinstöcke
^richtet. Die üblichen Krankheiten haben sich
diesmal kaum gezeigt. Stöcke mit 20, 30 und

noch mehr Trauben gehören durchaus
Mt zu den Seltenheiten. Langsam Hellen sich
die Beeren an den Spalieren und Hausstöcken

I bereit? und die Frühburgunder färben sich. In
den stmen Weinberge» hängen die Trauben
Wer herunter. Daß aber die zu erwartendeKt Ernte einen mäßigenden Einfluß auf diech wüste Spekulation inS Maßlose gesteigerten
preise ausüben wird, ist nach den bisherigen
Erfahrungen mindestens zweifelhaft.

Im Kampfflugzeug auf Urlaub . Der
I Mefeldwebel Gabriel ist mit einem Kampf-
? einst? er von einer Jagdstaffel im Westen nach

promberg geflogen. Bemerkenswert ist der
Flug auch insofern, als Gabriel die 1800 Kilo«
»eter lange Strecke ohne Beobachter und teil-
peise in strömendem Gewitterregen, dazu in
«ha Stunden Flugzeit zurücklegte. Nach Ab¬
lauf der Urlaubs fliegt Gabriel wieder zm

. fcjnt zurück.
1 i Mitzbräuche i« der Zählstube. In

Görlitz hatten sich Anzeichen dafür ergeben, daß
in der Zählstube mit den verbrauchten, von den

j Mern zurückgegebenen Vrotausmeisen Miß-
l stauch getrieben werde. Eine auf Anordnung

der Oberbürgermeistersvorgenommene plötzliche
Festnahme und Leibesvisitation von Angestellten
der Zählstube deckte Unregelmäßigkeiten auf. die
die Entlastung einer Anzahl weiblicher An¬
gestellter und die Einleitung einer Untersuchung
gegen sie zur Folge gehabt hat.

Bom freien Felde gestohlen. Auf den
Ländereien der Brauereifirma und Sprengstoff-

: fflbrifA. und M. Mendorff in Schönebecka. E.
haben Diebe drei Morgen in Garden stehende

! Gerste ausgedroschen und dann die leeren
Kunde kunstgerecht wieder zusammengestellt, alles
draußen an Ott und Stelle.

1000 Mark Velohnnng für einen
Gchülcr. Die Summe von 1000 Mark,
die für die Ergreifung des Mörders Kanotowiki
msgejetzt war, erhielt der Schüler der ersten
Klasse der Posener BaugewerksschuleErnst
Waller aus Danzig. Kanotowski hatte den
LftewachtmeisterTheel ermordet,
l Eine Warnung für Europa . Der
kchweizer ProfessorS . Feilbogen steht in der
raschen Verbreitung der Grippe von Spanien
aus über ganz Europa einen unwiderleg¬
baren Beweis, daß Europa nicht mehr dicht genug

' gegen das Eindringen von Epidemien verwahrt
ist. Der Krieg hat den sanitären Schutzwall
überall geschwächt und eingerissen. Professor
Feilbogen schildert die schwere Gefahr, die sich
erheben würde, sollte eines Tages die orien-
lalische Pest einbrechen oder die entsetzliche
Lungenstuche oder eine bisher noch unbekannte
Art des Maffenlodes.

Schweres Eiscnbahmmglüik bei Paris.
Der Zusammenstoß Zweier Bähnzüge nahe dem

: pariser Vororte Verneuil forderte dreißig
kodesovser. Die Zahl der Verwundeten ist
lehr bedeutend.

! I Fcrnsvrechsreihcit in Moskau . Die
bolschewistische Regierung hat eine Verordnung
erlassen, wonach die Moskauer Telephonanlagen

‘ sozialisiert werden und an die Bevölkerung über¬
gehen. In jedem Hause soll ein Apparat im
Treppenflur angebracht werden und den Be¬
wohnern gratis zur Verfügung stehen.

Amerikanische Soldaten in Eisen¬
rüstungen. Aus New Fork berichtet der
Maliitt, daß in den Vereinigten Staaten voll¬
ständige Rüstungen, bestehend aus Helm, Brust-
Panzer und Schild, hergestelll werden, mit denen
olle in Europa kämpienden amerikanischen
Soldaten ausgerüstet weiden sollen.

VolkswtfcbaMches.
L Der Schleichhandel mit Süßstoff. Der
Handel mit Süßiioff (Saccharin und Dutcin) und
War auch die Weitergabe zum EinkauiSvreist ist
»ach dem Sützstoffgeses vom7. Juli 1902 verboten

und strafbar. In letzter Zeit hat der Schleichhandel
mit Saccharin und Dulcin einen beträchtlichen
llmlang angenommen. Dabei hat e? sich wiederbolt
ergeben, das; der Süßstoff zur Ausführung von
Belrugsmanövern benutzt worden ist. Die Be¬
trüger bieten häufig als Süßstoff Präparate an, die
überhaupt kein Süßstoff find, sondern aus einem
Gemenge von Zucker, kohlensaurem Natron, G vS,
Zement und dcrgl. bestehen, oder damit vertälicht
sind. Dieser gefälschte oder verfälschte Süßstoff wird
durchweg zu einem sehr hohen Preis, der den amt¬
lichen um rin Vielfache» übersteigt, und zwar ge¬
wöhnlich in gebrauchten inländischen Original¬
packungen oder aber in Packungen, die den amt¬
lichen täutchend nachgeabmt sind, schließlich auch in
falschen Schweizer Packungen, feilgehalten. Vor
dem Ankauf von Süßstoffi« Schleichhandel wird
daher dringend gewarnt.

Flieger-Oberleutnant Löwenhardt gefalle«.
Unser zuletzt erfolgreichster Kampfflieger, Ober¬

leutnant Löwenhardt, hat den Heldentod gesunden.
Noch vor wenigen Tagen teilte der Heeresbericht
feinen 52. und 63. Luitsteg mit. Kurz nach feiner
Beförderung zum Oberleuinant hat ihn da? LoS
getroffen. Wieder steht da» deutsche Volk trauernd
an der Bahre eine» seiner erio'greichslen Kampf¬
flieger. Ein leuchtende» Voibild für di» Nach¬
lebenden ist jeder unserer großen Flieger. Mit
Stolz nannte sich Manfred von Richihoien einen
Schüler BoetkeS, und als Schüler Richtholcn» setzte
Erich Löwenhardt die ruhmvolle Reihe fort. Ihr
Geilt bleibt lebend bet den Kameraden, ihr Tod
wird ein Aniporn weiterer Taten. Erich Löwen-
bardt war bei AuSbruch de» Kriege» noch Kadett in
Lichterfelde. Im September 19>4 wurde er zum
Leutnant bcsördtrt. Im April 1916 trat er zur
Fliegertruppe über. Am 23. März 1917 errang er
den ersten Luststeg bei der Jagdstaffel Richthosen

Wild und Geflügel in den fleischlosen
Wochen. Die fleischlosen Wochen kenn;eichnen sich
dadurch, daß Fleijchkarten in ihnen nicht eingclöst
werden, sondern daß an deren Stelle eine Beiiele-
rung mit Kartoffeln bezw. Mehl tritt. Daran» er¬
gibt sich, daß diejenigen Arten von Wild und Ge¬
flügel, deren Abgabe bisher ohne Fleischkarten zu¬
lässig war, auch in den fleischlosen Wochen abgegeben
werden dürfen. Jedoch auch bezüglich des marken¬
pflichtigen Wilde» und Geflügel» hat der Staats¬
sekretär de» KriegSernäkrungSami» mit Rücksicht auf
dcffcn leichte Verderblichkeit Ausnahmen, insbesondere
für die Versorgung von Kranken ln Lazaretten und
Krankenanstalten, zugclassen. Die Regelung der
notwendigen Anordnungen, um Verderben von
Wild zu verhüten, erfolgt durch die Kommunal»
verbände.

Kunst und CCltffcnfcbaft.
Neues Verfahre « zur Belampfung

der Grippe . Dem Genfer Forscher und Leiter
des dortigen Serum- Instituts, Henry Spa-
linger, Ist es nach Schweizer Berichten gelungen,
eine neue Methode zur erfolgreichen Behand¬
lung der Grippe zu finden. Es gelang dem
Gelehrten schon 1913, den Heilwert intrave¬
nöser Terpenlineinipritzungen sestzustellen, ver¬
schiedene pathogene und Mikro-Organismen im
Keime zu vernichten. Er hat einigen Ärzten
seine Methode zur Verfügung gestellt, um damit
die „spanische Krankheit" erfolgreich zu be¬

kämpfen. Die klinischen Ergebnisse sollen bis
jetzt ausnahmslos gut sein.

Eine neue Tat der Herz - Chirurgie.
Die ü' ns Chirurgie hat einen solchen Grad
der Vou .unmenheit erreicht, daß sie immer wieder
mit neuen überraschenden Cw'vlgen arttwarlen
kann. So meldet man von e,ner kürzlich ge¬
glückten Operation, wie sie wohl vorher noch
nie gelungen war. Bereits seit einigen Jahren
hat man es so weit gebracht, Kugeln oder Ge-
schoßspnlter auch aus dem Herzen zu entfernen.
Der Stabsarzt und Professor der Universität
Bordeaux Duvergcy hat nun eine Kugel ent¬
fernt, die in die hintere Wand der rechten Herz¬
kammer eingedrungen war. Ein junger Soldat
halte diele Verwundung während einer der
letzten Offensiven erhalten. Nachdem der Arzt
mit Hilfe von Röntgenaufnahmendie Lage der
Kugel ganz genau bestimmt hatte, gelang es
ihm, sie durch eine kühne Operation zu ent¬
fernen, und heute ist der Soldat wieder völlig
hergestellt.

vom Älter der Tiere und pflanzen.
Der „Rekord " de » Mammutbaume ».

Die Frage, ob die tierische oder pflanzliche
Lebensdauer größer sei, ist nicht so einfach zu
beantworten, wie e» daS Beispiel der tausend¬
jährigen Bäume, das man zugunsten des
Pflanzenreiches ansührt, zu beweisen scheint.
Adolf Koel>ch stellt einige Beispiele von Atters»
rekorden aus der Tier- und Pflanzenwelt ein¬
ander gegenüber. Gewisse Seeroten, die fest¬
gewurzelt am Grunde des Meeres fitzen und
mit ihren schlangenartigenArmen Beute er¬
haschen, werden 50 und mehr Jahre alt; selbst
der Regenwurm kann 10 bis 12, der Flußkrebs
gegen 20, die Ameise 15. die Gattenschnecke 9,
die Kröte 40 und die Bachperlmuschel annähernd
80 Jahre alt werden. Unter den Kriechtieren
halten manche Schildkröten mit 250 bis 300
Jahren den Allersrekord; in den rumänischen
Donausümpfen sollen Hechte und Welse von
100 Jahren Vorkommen. und unter den
Vögeln können der Haushahn 20, Turteltauben,
Kraniche und Kuckucke 40, Storch, Uhu und
Fischreiher 60 bis 70, Gans, Eiderente, Schwan,
Steinadler und Papageien 100 und mehr Jahre
all werden. Bei den Eteln werden 106, bei
den Elefanten 150 bis 200 Jahre als äußerste
Altersgrenze angesehen.

Demgegenüber gibt er lebende Pflanzen,
deren Alter mit 4250 Jahrpn nicht zu hoch ein-
geichätzt wird: die Mammutbäume des kalisor-
nischen Hocklandes. Der stärkste lebende Baum
hatte in 4 Meter Höhe über dem Erdboden einen
Durchmesser von 10V»Meiern und erreichte eine
Höhe von 102 Metern. Man darf nun aber
nicht annehmen, daß die wichtigsten Gewebe
des Mammutbaumes ebenfalls das Atter haben,
das den Bäumen selbst zukommt. Durch¬
forscht man den Stamm oder das Wurzel-
gcflecht von außen nach innen, lo ist die
lebendige Schicht überaus dünn. Schon hand¬
tief unter der Oberfläche stößt man auf
den Kernholzköiper. der in seinem ganzen
Umfange tot ist. Was im Zustande der Ferlig-
keit lebt, sind allein jene Gewebe, die der Sast-
leiiung, dem Schutzbedürsnis und der Speicherung
von Nährstoffen dienen und die den Kernholz¬
körper wie ein Mantel umgeben. Auch sie unter¬
liegen unausgesetzt einem löblichen Beihärtungs-
prozeß, der von außen nach innen io regelmäßig
sortschleitet, datz keine Zelle ein Alter von mehr
als 80 Jahren erreicht. Im Körper eines
90 jährigen Menschen oder einer 200 jährigen
Schildkröte erneuern sich zwar gewisse Zellen,
wie die roten Bluikörperchen, die Zellen, die
Haare und Nägel bilden, fortwährend; andere
dagegen halten vom Tage der Geburt bis zum
Ende aus, und zwar sind es die Zellen der
Herzmuskulaiur, des Rückenmarks, des Gehirns,
der Sinnesorgane. Diese Zellen sind also lang¬
lebiger beim Elefanten oder der Schildkröte als
die Zellengebilde des allein von Leben durch¬
pulsten äußeren Gewebemantels beim Mammut¬
baum.

DaS Blatt wendet sich erst zugunsten der
Mammutbäume, wenn man von dieien tätigen
Geweben zur Untersuchung jener Gewebe über¬

geht. denen ein noch unentwickelter Charakter
znkommt. Diese sind in den tierischen Körpern
wie in den pflanzlichen inielhast eingeiprengt.
Wenn auch bei einem alten Manne eine Schnitt¬
wunde noch verheilt, so kommt die? daher, daß
di« Teilungsfähigkeit der Unterhautzellen noch
keineswegs ganz erloschen ist. Allein der Um¬
stand, daß diese fast mit den Fähigkeiten de«
Eies ausgestatteten Zellelemente am menschlichen
und tierischen Leib zwischen anderen zur Ent¬
wicklung nicht mehr beiähigten Zellengebilden
eingvst' eut sind, hat s,ur Folge, daß auch sie
zugrunde gehen müssen, wenn der Herzmuskel
plötzlich dauernd stillsteht. Bei den Mammut-
bäumen wie überhaupt bei den höheren Pflanzen
liegen dagegen diese ewig jungen Gewebe außen
am Körper; sie füllen die sog. Begetationspunkte
auS, die ihren Sitz in den Wurzelspitzen und
Zweigknospen haben. So haben sie DewegungS-
raum nnd werden von den nicht mehr lebens¬
fähigen Teilen der Pflanze nicht umwachsen und
erdrückt. Wenn auch der Stamm vom Zentrum
aut langsam stirbt, weil seine Gewebe sich der
Altersgrenze von 80 Jahren nähern, die Vege»
tationspnnktgewebe werden dadurch nicht berührt,
und ihr Entsaltungsdrang strebt nach außen,
der Sonne entgegen.

So wächst das Leben der Pflanze iniolge
ihres eigenartigen Baues beständig vom Tode
hinweg. Diese Knospengewebe sind beim
Mammuibaum genau so alt wie ihre Träger.
Durch Teilung sind sie seinerzeit auS dem
Keimling abgelprengt worden, und während der
4250 oder mehr Jahre, die durch die Krone
des Riesen dahingerauscht sind, haben sie das
eigentümliche Leben der Art weiter getragen,
heute so jung und schöpferisch wie am Tage
ihres Entstehen?. Diese Lebensiubstanz als
solche schlägt jeden auS dem Tierreich bekannten
Dauerrekord.

Gericblsballe.
Leipzig. Da» Reichsgericht verwarf die Re-

Vision de» 17VrjähriaenBarbietttbrtingS Otto Roesch
nnd de» vierzeßnjähricienGemeindeschötcr» Otto
Haffe, d!« da» Landgericht II Berlin am 23. April
verurteilt batte, und zwar Hasse wegen Beihilfe zum
Mord zu sechs Jabren Geiängni».

Schneidemühl. Da» Kriegsgericht verurleilte
zwei Russen, die zwischen ZülSßagen und Hünenberg
die Eisenbahnschienenmit Steinen belegten, um
einen Zug zum Entgleisen zu bringen, zu 6 Jahren
Zuchtbau».

Vermischtes.
Dampferverkehr mit Scheinwerfern.

Im Schiffsverkehr der Donau hat man in letzler
Zeit Versuchssahrten mit Scheinwerfern zur
Nachtzeit ausgesührt und fesigestellt, daß sich
solche selbst unter schwierigen Witterungsverbäli-
nissen auf der österreichischen und bayerischen
Donau mit voller Sicherheit aussühren lassen.
Die Scheinwerfer ermöglichen eine io zuver¬
lässige Orieniieiung, daß man keine Leuchiseuer
oder Leuchtbojen zu verwenden brauchte. Die
Bergsahrien von Wien nach Regensburg wurden,
wenn sie die Nacht über sorlgesetzt wurden, in
80 Stunden ausgeiührt, während sie in der
bisherigen Weise die doppelte Zeit beanipruchlen.

Der Kohlenverbrauch Deutschlands.
Nach einer Berechnung der Zeitschrift der Damps-
kesselunteriuchungs- und Versicherungs-Geiell-
tchast soll sich der geiamie Kohlenverbrauch
Deuischlands eiwa in folgender Weise verteilen:
Der Bergbau, einschließlich des Erz- und Kali-
bergbaus, verbraucht selbst rund 11°/„. Der
größte Teil der verkokten Kohlenmengen, die
ausschließlich der von den Gassabriken ge-
brauchten Kohle etwa 23°/» betragen, wird den
Eisenwerken zugeiührt, die außeideni noch
weitere 28%, verbrauchen. Eisenbahnen und
Schiffahrt beanspruchen 10°/g, die Bauindustrie.
Kaliwerke, Zemenlsabriken usw. etwa 7°/,. Für
Hausbrandzwecke werden eiwa 10- 12°/, ver¬
braucht, während die Gasanstalten und Elektri¬
zitätswerke etwa 6°/,, die chemische Industrie
und Papierfabriken je 2°/» s« Anspruch nehmen.
Der Verbrauch der Brau- und Zuckerindusttie
ist mit je etwa 1,5°/» und der der Terttl-
industrie und Landwirlschast mit je etwa 1°/,

am offenen Fenster, halb hinter der Gardine
verborgen, ein bräunlich blasses, von schwarzem
Gelock ftemdartig umrahmtes Gesicht, in dem
zwei glutsprühende Augen wie Steme leuch¬
teten.

Wo hatte er diesen interessanten Kopf schon
gesehen? Sie schien leicht grüßend die Hand
zu bewegen, doch konnte er sich auch täuschen,
denn sie verschwand alsbald in der Tiefe des
Zimmers.

War da? nicht die Reiterin von gestern?
«der konnte diese biegsame, tade/los modelliette
Gestalt ein zweites Mal Vorkommen?

s „Karmen," sagte Roland vor sich hin nnd
steckte den bunten, kleinen Strauß in das Knopf¬
loch seines eleganten Sommcrrockes. Er war
nicht der Mann, der Blüten verschmähte, und

fremdartiger, um so besser.
I Seinen Professor fand er in furchtbar
schlechter Laune und dessen gelblich-SMe Ge-
stchissarbe verriet ein physisches llbelbefinden,
welches diesen Mißmut schon allein entschuldigt

Witte; der Doktor sollte aber auch sonst nicht
lange im unklaren bleiben, waS den gelehrten
Mann verstimmte, und in den beiden gegenübcr-
uegenden Häusern ward fast gleichzeitig dasselbe
Thema verhandelt, wenn auch unter eiwaS ver¬
schiedenen Gesichtspunkten.

L Roland, der dem Professor in der Sache
sMst nicht gänzlich unrecht geben konnte, be¬
dauerte doch von Herzen die junge Frau, deren
Schicksal es nun einmal zu sein schien, ihrem

Wanne stets zn mißi allen, so unschulvig sie in
Allen und Tat auch sein mochte. Hätte der
vrojeffor bei allem Zorn über die „Invasion

der Barbaren" nicht doch etwas einsichtsvoller
sein müssen? Man konnte schließlich ein ganz
guter Zoologe sein und sich dennoch ftagen, ob
alle toten oder lebenden Fliegen der Welt auch
nur eine Träne aus so schönen Augen wett
waren, wie sie die Frau Professor Crufius besaß.

Daß seine Frau zu allem Unheil auch noch
„geheult" habe, verfehlte der Professor nicht zu
erwähnen.

„Frauen heulen immer, wenn sie nichts Ver¬
nünftiges vorzubringen wissen," meinte er in¬
grimmig.

„Verzeihen Sie, Herr Professor," sagte
Roland begütigend, „wenn ich mir zu bemerken
erlaube, daß diese ganze fatale Geschichte doch
mehr dem bösen Zufall, oder sagen wir der
kindlichen Unart, als einem Verschulden Ihrer
Frau Gemahlin zngcschrieben werden muß.
Die Dame konnte ja das Kommende gar nicht
ahnen."

„Nicht? Eine Frau mit gesundem Verstund
sollte doch wissen, daß Jungen dieses Alters
nur dazu auf der Welt find, um dumme Streiche
zu machen. Dieser ungezogene Schlingel kam
lediglich auf ihre Veranlassung ins Haus, da
war sie mindestens verpflichtet, ihn nie aus den
Augen zu lassen. Es fehlt aber den Frauen
überhaupt an der nöttgen Achtung vor wissen¬
schaftlicher Tätigkeit. Wie ging es zum Bei¬
spiel dem KollegenB. ? Der hatte in seinem
Hof einen kleinen Stall, in welchem er im In¬
teresse der Wissenschaft eine Anzahl Kaninchen
hungern ließ. Zu seinem Erstaunen nahmen
dieselben trotz Nahrungsmangels an Gewicht
zu. was er sich narürlich gar nicht erklären

konnte, bis er einst seine bessere Hälfte er¬
tappte, als sie die Tiere heimlich fütterte. Aus
Mitleid, wie die gute, einfältige Seele gestand.
Wollen Sie das etwa auch verteidigen?"

„Vetteidigen vielleicht nicht, aber begreifen
kann ich es recht wohl, da bei den meisten
Frauen naturgemäß das Herz über den Ver¬
stand siegt."

„Damit geben Sie mir also indirekt recht,"
schloß der Professor triumphierend. „Herz oder
richtiger Gefühlsduselei kann der Forscher
als solcher nicht brauchen, und so wenig
unsere Frauen ihren Überfluß daran jemals
los werden, so wenig find sie im stände, die
ganze Wichtigkeit einer wissenschaftlichen Arbeit
zu erfassen."

Roland erwidette nichts mehr, es wäre ja
doch vergeblich gewesen.

Der Gegenstand seines Mitgefühls hatte in-
zwischetr allen Kummer fürden Augenblick vergessen.

In dem Besuchszimmer des Fräulein Krey-
Wald hatte sich nämlich abermals ein Gast ein¬
gefunden, diesmal in der Person deS Kandi¬
daten Möller, der vor einigen Jahren als noch
sehr jugendliche Lehrkraft auch Linda in deusscher
Literatur, Geschichte und Religion unterrichtet
hatte.

Schon damals empfand er ein starkes Inter¬
esse für sie, von dem sie allerdings nichts wußte
und auch nie etwas erfuhr. Auch jetzt, nachdem
sie bereits verheiratet war, hatte dieses Inter¬
esse für sie ihn nicht verlassen; eS war in eine
stille Verehrung übergegangen, die ihn, wenn der
Zufall sie beide zusammeniührte, völlig be¬
sangen machte. Er hatte überhaupt in seinem

ganzen Wesen etwas Unbeholfenes, wie jemand,
der mehr mit Büchern, als in Gesellschaft zu
verkehren gewohnt ist, und saß mit eng anein¬
ander gepreßten Knien auf der äußersten Kante
des Sessels, während seine, durch bläuliche
Brillengläser geschützten, . gutmütigen, grauen
Augen'sich mit fast ängstlichem Ausdruck auf die
beiden Damen richteten.

Er war gekommen, um von der Vorsteherin
der Anstalt die Entfernung einer Schülerin zu
erbttten, die seine ganze Klasse in Unruhe ver¬
setze und ein durchaus störendes Element in jeder
Unterrichtsstunde sei.

Es sprach aus seinen Mienen und Worten
ein so deutliches Grauen vor dem unbändigen
Wesen der schlimmen Amerikanerin, als wäre
sie ein schöner, wilder Tiger, der nicht nur einen
friedlichen Klassenlehrer, sondern gelegentlich
noch ein halbes Dutzend anderer harmloser
Menschen mit Haut und Haar verschlingen könne.

Vielleicht hatte sie für ihn etwas vom bösen
Dämon, der ja auch in verführerischer Gestalt
umzugehen pflegt, aber in sicheres Verderben
lockt, und wenn er den Einfluß dieser feuer-
sprühenden Augen mit Entsetzen fühlte, so tat
er um so löblicher, vor ihnen zu fliehen, so
lange es noch Zett war. Und wohin hätte der
freundliche Zufall ihn besser führen können, als
in die Nähe des sanften Engels, der ihm immer
als das Urbild edelster Weiblichkeit erschienen
war, dessen Name unzählige Male in seinen
gefühlvollsten Gedichten wiederkehrte und der
ihm um so näher dem Himmel zu schweben
schien, je sicherer er für chn verlöre« war.
eca Gortjetzuilg folgte



feen Stationen Hönningen (Ahr) und Dümpel¬
feld der Pz . 320 mit einem von Dümpelfeld
in demselben Gleis ihm entgegenkommenden!
Militärzüge zusammen. Getötet wurden 10 !
Personen. Außerdem wurden 30 Personen ,
schwer und eine leicht verletzt. Mehrere Wa - ?
gen wurden zertrümmert. Der Personenoer- ,
»ehr wird durch Umstrigen vusrechterhalten. !
Die Untersuchung ist eingelritet. Die Schuld j
trifft, soweit bisher festgestelll werden konnte, i
den Fahrdienstleiter in Dümpelfeld.
iy„ Millionen Mark Geldstrafe. 6 Mo - j

nate Gefängnis . ;
In dem Steuerhinterztehungsprozrtz gegen

Generaldirektor Adels des Mannesmann -Waf-
fen- und Munitionswerke in Remscheid ist,
wie aus Elberfeld gemeldet wird, das Urteil
verkündet worden. Es lautet auf 6 Monate
Gefängnis und 1552000 Mark Geldstrafe.

? München , 15. Aug. In der Gaststätte !
zum . Augustiner" kam es vorige Woche bei >
der Beschlagnahme von 3 Zentnern . schwarz"- -
geschlachteten Fleisches und 1'/- Zentner Mehl -
zu Tumulten . Um den Abtransport zu ver- j
hindern, hetzten mehrere in der Wirtschaft An- j
gestellte die in den beiden . Ecbwemmen" be- :
findlichen Gästen, die zum Teil aus Fleisch- j
Händlern und Flerschhändlern bestanden, auf !
die Polizeibeamtrn los. Line Rotte von un-
gefähr 30 Personen ging, zum Teil mit Mef- ?
fern bewaffnet, aus die Polizeideamten los, die
nur mit gezogenen Pistolen den Transport aus»
führeu konnten, Wie die Polizeidirektion mit-
teilt, hatte die Speisekarte der Gaststätte zum
.Augustiner " am Dienstag, den 30. Juli , also
sogar an einem fleischlosen Tage, enthalten : >
Beinfleisch, Schweinebraten, Schweinefleisch,
Hackbraten, Pöckelzunge, Roastbeef, Taube , s
Huhn und Kapaun.

OrdentlicheKnuten»*>Mrheu
für leichte Arbeit gesucht.^

Lliseiihütte, Nassau.

Das

Photographische Atelier
Mehlmalln. Rassaa

ist vom August ab wieder geöffnet . We-
gen Mangels an Hilfskräften ist das Atelier
jedoch vorläufig nur Mittwochs von 1 Uhr ab
offen. Gute Arbeit und reelle Preise zusi¬
chernd, zeichnet

mit Hochachtung
B . Mehlmann.
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ScRioeineDorsten
Rauft zu den fiödisten Tagespreisen

HIBert RosentRal Nassau.

Bekanntmachung.
Zufolge Beschlusses des Bezirksausschusses

vom 2. August 1918 sind die Zuschläge zu den
Gemeindeumlagen für 1918 wie folgt geneh¬
migt worden:

Einkommensteuer 180%
Vorstufe 3 150%
Vorstufe 2 125%

Grundsteuer 210%
Gebäudesteuer 210%
Gebäudesteuer Klasse 1 und 2 300%

Klasse 8 und 4 210%
Vetriebssteuer 100%
Naffau, 17. August 1918.

Der Magistrat:
Unverzagt,  Beigeordneter.

BellMMchW.
Freitag, den 23. Augustd. Js„

vormittags 10 Uhr
anfangend. kommen im hiesigen Stadt¬
walde

Distrikt 8a Unteres Heidchen
15 Raumm. eichen Knüppel

92 Raumm. eichen Reiserknüppel
Distrikt7 Jungwäldchen

520 Raumm. eichen Wellen
6 Raumm. eichen Reiserknüppel

zur Versteigerung. Zusammenkunft an
der alten Windenerstratze am Lohschlag.

Nassau, 19. August 1918.
Der Magistrat:

Hasenclever.

OeWlilheMohMg?
Die Zahlung der Staats - und Gemeinde¬

steuer für das 2. Vierteljahr 1918 wird
hiermit in Erinnerung gebracht. Die kosten-
pflichtige Beitreibung beginnt am Mittwoch,
de« 21. August 1918.

Naffa«, 17. August 1918.
Stadtkaffe.

Bekanntmachung.
An die baldige Zahlung des rückständigen

Holzgeldes wird hiermit erinnert.
Naffau. 17. August 1918.

Stadtkaffe.

Einmach-Tabletten
„Neu-Gedrovau".

Vorzüglich zum Einmachen von Obst ohne
Zucker. Früchte, Marmelade. Früchte, Mar-
melade, Safr usw. werden mit Sicherheit vor
dem Verderben geschützt,

j Die Tabletten sind zu haben bei
i I . W . Ku hn, Naffa«,
aaaaeaeaeamaaB«aae3

AgeilWe Meiler
im Alter von 14—17 Jahren für

leichte Arbeit gesucht.
'SUfenptte, Nassau.

«n

Mädchen fürs Geschäft
unter günstigen Bedingungen sofort gesucht.

Alb. Rosenthal, Naffau.
1. Wie entferne ich den

beißenden Tabakgeschmack?
zugleich Anleitung zum Beizen.

2. Selbstherstellung von Zigarren , Zigaretten,
Kautabak usw. ohne Hilfsmittel.

3. Ernte der angebauten Tabakpflanzen und
Derarbeilung zu
Rauchtabak.

4. Verarbeiten von Laub und Blüten

zu Tobakersatz,
leichte Anleitung, jede 90 Psg.

Reize ftir Tabak und Ersatz.
(ähnlich Darinasgeschmack)

leicht M . 1.90, mittel M . 2.50. stark M .2,90.
Jede Pakung reicht für 5 Pfund Tabak.
G. Weller . Rörrath (Rhld .)

Neu eingetroffeu:
1 Waggon Emallierwaren und

1 Waggon Steingut,
sämtliche Artikel;

ferner ein großer Posten
Oelvorratskannen

in allen Größen.

Albert Rosenthal, Nassau.
MiMIltMlljUNg.

Die Erhebung der Staatssteuer sstr
das zweite Vierteljahr 1918-19 findet
Dienstag, den 20. August von 8—12
Uhr bei der Gemeindekasse statt. Der
Termin ist bestimmt einzuhalten, iveil
derselbe ohnehin schon verspätet ist.

Bergn.-Scheuern. 18. August 1918.
Die Gemeindekaffe.

Frische Srudung
Portland -Zement

und Schwemmsteine
erhalten.

Ehr. Balzer , Nassau,
Baumaterialienhandlung.

Anger Hausbnrschc
für sofort gesucht.

Promenadenh otel,
Bad Ems.

Schmierwafchmittel
gute Qualität , unschädlich für die Wäsche,
empfiehlt

I . W . Knhn, Naffau.

Neu eingetroffen:

1 Wagen Salz,
1 Wagen Oberseltersee

Mineralwasser,
Garantol

I . W . Kuhn, Naffau.

f

i
Zur

Frischhaltung

I
von Nahrungsmitteln aller Art

sind

Hindenlmrgs EinMgläser
unerreicht.

HindenBiirgs EinMgläser
liefern das ganze Jahr hindurch

Obst
Gemüse
Fleisch
Fische
Wild
Geflügel

unübertroffen in
Güte und Haltbarkeit.

Inallen Grössen vorrätig, Gummiringe extra,
sehr billige Preise.

1 Albert Rosenthal , Nassau.
V

I

i

Einkochgläser
und

Apparate
ein getroffen bei

J . W . Kuhn , Nassau.

Zammelstelle
für alter Papier,alte
Geschäftsbücher, Aktei
«sw.unter Zusichermi«

des josortigen Einftampfenr. Ich zahle höchste Preise.
lasse auf Wunsch abholen.

Albert Rosenthal. Nassau.

Burg Nassau
Restauration.

Aufstieg in 20 Minuten durch herrlichen
Hochwald. Don Burg und Burgsried präch¬
tige Blicke auf die Stadt Nassau, auf Bergn .-
Scheuern und weit in die naturschönen Sei¬
tentäler der Umgebung.

Zum Besuche ladet freundlichst ein
der Burgwirt:

Heinr . Fischbach.
Für meine Damenschneidereisuche ich für

sogleich
eine Gehülfin u. 2 Lehrmädchen.

Frau Luise Hölzer, Naffau.

Ä Arbeiterinnen
für leichte Arbeit sucht

Alb. Rosenthal, Naffa«.

Altpapier
Akten, Geschäftsbücheru. Briefe,
Zeitungen, Zeitschriften usw. kauft
regelmäßig unter Garantie des

sofortigen Einstampfens
8. Adler, Nachf., Coblenz-L.,
vom Kriegsministerium deauftr.

Sortierbetrieb.
Fernsprecher 189

kaufen stets
Drahtwerke Nassaus

IJn
Asphalt -Dachpappe

frische Sendung erhalten. -
Ehr. Balzer, Naffau BaumaterialienhdlL
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